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spricht, ziemlich margınal; Schüller wıederholt blo{fß kontrataktıisch die hınreichend
bekannten Argumente ZzZugunsten VO Freihandel, internationaler Arbeıitsteilung SOWI1E
Preisbildung Wettbewerbsbedingungen und übergeht, während ıne WIrt-
schaftlich erfolgreiche Minderheıt vorzeıgt, dıe wirtschafrtlich katastrophale Sıtuation,
ın der sıch die Mehrheit der Weltbevölkerung befindet. Dıie weltweıt verheerende Aus-
gyangsverteiılung der Eiınkommen, die das Gewicht der kaufkräftigen Nachfrage un:
damıt der konkreten Allokatıon un: Preisgestaltung vorwegbestimmt, taucht als SC-
wichtiges Argument für den erheblichen Korrekturbedart einer Wettbewerbsordnung
innerhalb des ammelbandes lediglich einer einzıgen Stelle, un! ‚War In eiınem /ıtat
Walter Euckens auf, da{fß nämlıch be1 ungleicher Eınkommensverteıjlung „dıe Produk-
t10n VO'  — Luxusprodukten bereıts erfolgt, WenNnn driıngende Bedürfnisse VO  a} Haushalten
mI1t geringem Einkommen ach Befriedigung verlangen”

/7wel Beıträge, dıe das Leiıtmotiv NUur gedämpft anklıngen lassen, die ich jedoch miıt
yroßer Neugierde un mi1t Interesse gyelesen habe, sınd die öko-sozialen Korrektive
wiıirtschattliıcher Entscheidungsprozesse, WI1e S1e das Sabbatgebot bzw. Zinsverbot 1m
alten Israel (Paraskewopoulos) und dıe Eıgentumsordnung bzw. Leıistungs- un: Arbeits-
ethık 1m Koran un: 1n der Sunna (Nıenhaus) markıeren. Erhebliche Verständnispro-
bleme habe iıch miı1t dem Beıtrag VO Bress; dıe Zusammenfassung, dıe dıie Herausgeber
15) anbıeten, scheıint sıch auf eınen anderen TLext beziehen. FR HENGSBACH
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Rechnet INa  ; dıe Eınleitung (153—18) und den Sanz kurzen eıl (Dıie Zzweıte Achse

der Rechtsphilosophie, 165 f ab, hat das vorliegende Buch Trel Teıle In eıl
19—109) geht CS die Gebotenheıt des Rechts, dessen Begriff und dessen Verhältnis

anderen Ordnungen. Im Teıl 101 55} werden die Formen des Rechts behandelt.
Im e1] 56—164) schließlich geht das Recht ın Beziehungen. Dıie Gebotenheıt
des Rechts (19—32) aßt sıch besten (was nıcht heißt nur) erkennen, Wenn Ina  — aut-
weIlst, da{fß der Mensch ‚War In Freiheit lebt, zugleich ber uch 1n Beziehung ande-
F  wr freien Lebewesen. Darum MUuU: der endliche Freiheitsraum aufgeteilt
werden. Und entsteht Begrenzung un: Recht. In der Scholastık faßte INa  — diese
Überlegung iın das Axıom Jus est ad alıos (Recht 1St Beziehungsverhältnis

anderen, 1St Ordnung iınterpersonaler Beziehungen). Der Rechtsbegriff (32—68)
wırd tolgendermafßen definiert: 99-  Is Recht wırd eıne Sollensordnung des sozıalen Le-
ens bezeichnet, welcher die Vermittlung der Freiheitsräume, die Stabilisierung, dıe
Entlastung un: die Orıientierung aufgegeben 1St, deren Setzung un: Inhalt VO'  3 einem
angebbaren Menschenkreıs als verbindlıch angesehen Uun: deren Durchsetzung letzt-
ıch VO einem organısıerten Verfahren un VO estimmten Instıtutionen besorgt
wıird“ 333 Diese Definition wırd annn miı1ıt anderen Auffassungen verglichen. An Au-

werden herangezogen: Ulpıan, Thomas VO Aquın, Th. Hobbes, L Kant;
Hegel, Marx, Engels, Austın, Radbruch, Weber, Klaus,

Kelsen, Luhmann. Besonders grundlegend 1St das Verhältnis VO  — Moral un:
Recht (69—79), das tünf Rücksichten dargestellt wird: der Rücksicht des
Ursprungs der Normen; der Rücksicht der Verbindlichkeıt; untfter der Rücksicht
des Regelungsgegenstandes; der Rücksicht der Form; der Rücksicht, w1e
auf die Verletzung der Norm reaglert wırd Obwohl der Vt Sympathıen erkennen äfßt
für dıe These, dıe Moral gebe dem Recht Eerst seıne letzte Legıitimität, enthält sıch
doch eıner entschıedenen Stellungnahme und endet mıt der lakonıschen Feststellung:
„  16 Frage ach den Ma({fßstäben 1St weıterhin aktuell“ 79) Unter den Formen des
Rechts, die ın eıl behandelt werden, sınd besonders erwähnen das (Gsesetz
C und der VertragADas (Gesetz wird (ganz 1im herkömmlichen Sınn)

verstanden als „eIn Rechtsnormenbündel, das sıch ıne unbestimmte Vielzahl allge-
meın-verbindlıch richtet“ Insofern der Vertrag die esetze vorbereıten kann,
galt VO ıhm „Den vertraglichen Absprachen kommt oft Pioniertunktion 1mM Lea-
singgeschäft der 1m Kunsthandel beispielsweıse bevor der Gesetzgeber nachzieht.
Dıie Verträge zeıgen ıne Verteilung VO Rechten un Ptflichten zwıschen den
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Partnern an Das Recht IN seınen Beziehungen wiırd 1m eıl behandelt. 7u Po-
hlıtık und Staat. steht das Recht insotern In Beziehung, als die staatlıche
Macht eıne Verfügung ber den Menschen hat und deshalb dessen Freiheitsraum aut-
teılen kann Zur Wırtschaftt (  N steht das Recht in Beziehung, weıl die Wırt-
schaftt das Recht braucht Uun: das Recht die Wırtschaft. Insotern der Vt letzteres
unterstreicht, betont zugleich den pragmatıschen Ansatz aller seiner Überlegungen.
Eın Quellenverzeichnis E  9 die Bibliographie S  9 eın Namenregister
(  S und eın SachregisterZ schließen dıeses wertvolle Buch ab Zweıl
kleine Aussetzungen: Das Buch hat neben der Seitenzahl un: der Eıinteilung I)
1 „ a) FE uch och Randnummern, die VO 1150 durchgezählt werden. Dies wirkt
auf den Leser verwırrend; mehr als die Randnummern mMI1t der übrigen Eıinte1i-
lung nıcht ZUr Deckung gebracht werden können. Dıie Einteilung der Literatur In
„Quellen” un „Bıbliıographie" 1St nıcht ımmer einsichtig. Um NnUu e1in Beıispıiel nNnenN-
L1CHH Warum werden die Werke VO Luhmann der Rubrik „Quellen”, jene VO  —
Habermas ber der Rubrik „Bibliographie“ eingereiht? SEBOTT

RECHTSPHILOSOPHIE DER RECHTSTHEORIE? Hrsc erd Roellecke (Wege der For-
schung 644) Darmstadt: Wıssenschaftliche Buchgesellschaft 19858 11/408
Zu Begınn un 1m Verlaufte des Rechtssetzungsprozesses stellt sıch die Frage,

ach das setzende Gesetz, ber uch das Urteıiıl un der Vertrag sıch auszurichten
haben In zahlreichen Kulturen richtete un: richtet sıch die Rechtstätigkeıit der elı-
2100 un die Rechtswissenschatt als Wissenschafrt VO gesetizten Recht der Theolo-
g1€ Au In einem vielschichtigen un: regional unterschiedlich verlaufenden Prozefß
wurde 1m europäiischen Bereich die Theologie VOoO  an der Philosophie, SCHAUCI VO Philo-
sophien abgelöst. So diente die Mathematik ine Zeıtlang als Vorbild und Norm der
Rechtssetzung, bis dıe Rechtstätigkeıit und dıe Rechtswissenschaft sıch an Eınzelwiıs-
senschaften W1e der Psychologie un! der Sozi0logıe Orlentlierten. Es blieb nıcht aus,
da: die Rechtswissenschaft In ihrer Suche ach Beständigkeit sıch VO den sıch W all-
delnden Wiıssenschaften löste un: die ihr sıch stellenden Fragen sıch selbst beant-
Worten versuchte. art solches Bemühen, das jedenfalls auf Ausgriffe ıIn die
Philosophie bewuftt verziıchtet, och als „Rechtsphilosophie“ bezeichnet werden, hne
sıch VO  —$ dem herkömmlichen Begritftf allzuweıt entfernen? der sollte bescheidener
Nnur och voNn  xx „Rechtstheorie“ gesprochen werden, einem denkerischen Unternehmen,
das seıne Überlegungen um Recht jede Art VO'  —_ Phiılosophie absetzt un: sıch
VO  — dorther negatıv bestimmt (Rechtstheorie als Vermeidung dessen, W a herkömmli-
cherweise mı1ıt Rechtsphilosophie bezeichnet wiırd) der das sıch uch VO den Wıssen-
schaften trennt un sıch als „sınnverdichtende Selbstbeschreibung des Rechtssystems“”
(ZI; zıtlert Luhmann) bezeichnet? Nıcht unwichtig bezüglıch der Selbstbestim-
INUNg des Rechts 1STt die Verortung solcher „sınnverdichtender Selbstbeschreibung”:Gehört S1e dem 5System Rechtswissenschaft als Untersystem der einem umtassen-
deren das Recht einschließenden gesellschaftlichen System? Luhmann zufolge galt letz-
tere Annahme. Nach einer inftormativen und die eıgenen Akzente nıcht verleugnen-
den Eınleitung äfßt sıebzehn utoren Worte kommen. Die Lıste reicht VO
Anselm Feuerbach, arl Er Savıgny ber Rudolf Ihering, Bernhard Wınd-
scheid, Anton Menger, Franz Liszt 4aus dem 19. Jahrhundert ın das unsrıge hineın.
Eugen Ehrlich und Rudolt Stammler führen den 1er bis heute wırkmächtigenRechtswissenschaftlern der Weımarer Zeıt Hermann Heller, Hans Kelsen, Rudolt
Smend und arl Schmautt. ar| Engischs Beıtrag spiegelt den vorsichtigen Aufbruch der
sechziger Jahre wıder. Dreı sıch voneiınander sehr unterscheidende utoren sınd mıt
Publikationen des Jahres 19/2 vorgestellt: Hans Albert, Theodor Viehweg un: JürgenHabermas. Der Ansatz VO Nıklas Luhmann schliefßt die Anthologie. Dıie Vieltalt der
Stile, die Unterschiedlichkeit der Argumente und das jeweılıge engaglert vorgetragenePlädoyer lassen die Lektüre einem torensischen Vergnügen werden. Dıie Frage Rıs
ISt mehrschichtig. Rıichtet S1e sıch die vorgestellten Texte ıIn dem Sınne, dafß der L 8-
ser prüfen soll, ob sıch um Rechtsphilosophie der Rechtstheorie in dem jeweılıgenText handelt? der 1St dıe Frage gemeınt: Was tführt uns heute 1m Begreıiten des
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